Einem luſtigen Studenten 
Wurde Waͤſche juͤngſt geſtohlen, 
Die er eben, weiß gewaſchen, 
Von der Waͤſcherin bekommen. 

Er nicht wußte, was fuͤr Stuͤcke 
Der geleerte Korb enthalten. 

Doch der Dieb hatt' unvorſichtig 
Das Verzeichniß da gelaſſenz , 
Und ſo ſandt' er das Verzeichniß, 
Nett von Hannchens Hand geſchrieben, 
Unter der Rubrik: „Geſtohlen,“ 

In den Zeitungen zu prangen. 

Ploͤtzlich ward er abgeholet 
Zu dem Landrath Perobtuſus, 

Der die Zeitungen cenſirte, 

Und der ſchalt ihn demagogiſch. 
Er, ſich keiner Schuld bewußt, 

Durſfte frei die Stirn erheben 

Und verachten den Verdacht; 

Doch der Landrath hatte Macht 

Den Studenten nicht zu trauen, 

„Die gern Staats ⸗Luftſchloͤſſer bauen. 
Darum frug er: „Sind Sie nicht 
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ih Weswegen tragen Sie 1 
2 „Weswegen 1 
Symbola und 8 


rdenszeichen?“ 1 
„Wo?“ „Auf ihrem nakten Leibe. 
„Außer ein paar Schlaͤgernarben, ht 
Für die Landsmannſchaft erworben, 
Iſt da nichts von Ordenszeichen.“ 
„Doch, Sie haben eins getragen; 
Denn wir haben den Beweis, 

Daß man's Ihnen jüngft geſtohlen, 


Hier in dieſem Manuſcripte, 


Das zur Zeitung ſie geſendet “ 
Der Student ſieht das VBerzeihnig, 
Nett von Hannchens Hand geſchrieben, 
Und der Landrath deutet ern hen 
Auf die Zeil“: „Ein Bundeshemde.“ 
Sieh' da platzt der Muſenjunker, 
Ob den Landrath es befremde, a 
Schier vor Lachen. „Bundeshemde?“ 
„Hannchen hat geſchickte Finger, 0 
Doch ſie ſind nicht a ra rohe 
Ich, obwohl nicht eben ſclaviſh , 
Denke doch nicht demagogiſch, 
Und erkläre philologiſch, * 
Das geſchriebne Bundeshemde 
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Die Brautſchau. 
(Fortſetzung) 8 „ 
„unbeſorgt, mein Freund,“ ſprach lächelnd 
die Amtmännin, „es war Niemand anders, 
als meine Wenigkeit.“ 5 2 
„Schön,“ fuhr der Amtmann fort, „Du 


mußt es allerdings wiſſen, mein Kind; alſo 
vernehmen Sie, meine Freunde, wie mir es 
Ich war damals noch ein 


weiter erging. 
poetiſcher junger Mann und wußte meine Re⸗ 
densarten, zumal wenn ich mit Emilien ſprach, 


ſo blumenreich zu ſetzen, daß, wie ich bald 


die herrliche Entdeckung machte, mir daß ge⸗ 
liebte Weſen nicht ungern zuhörte. Kurz, 


daß ich die Sache nicht allzuweit ausdehne, 


wir wurden alsbald Liebesleute und ſchwuren 
bei Sonne, Mond, Sterne, Planeten und 
Cometen, ohne einander nicht leben zu können. 
Da ſchlug die bittere Trennungsſtunde. Emi⸗ 
lie mußte zu den Ihrigen, ich zu den Mei⸗ 
nigen zurück. . f 

„Alſo Liebe im Herzen, den Kopf voll 
juriſtiſcher Weisheit, die erſte Cenſur in der 
Taſche, reiſte ich nach der Heimath. Mir 
fehlte in der Welt nichts weiter, als ein Amt, 
und ich war ein gemachter Mann. 

„Mein Herr Papa, als er die erſte Cen⸗ 
für erſchaute, umarmte mich und ſagte, daß 
ihn das Geld, was er an mich verwandt ha⸗ 
be, nicht gereue. Das war bei einem Man⸗ 
ne, wie mein Herr Vater, der mit Lobſprü⸗ 
chen äußerſt karg war, ſehr viel. Als be⸗ 


währter Jurispraktikus legte er mir manche 


juriſtiſche Nuß vor, um ſich zu überzeugen, 


ob es in meinem Kopfe auch wirklich ſo aus⸗ 


ſähe, wie das akademiſche, von dem Ordina⸗ 
rius und Doktoren unterſchriebene Zeugniß be⸗ 
ſage. Mein Herr Vater ließ ſich nämlich 
als praktiſcher Geſchäftsmann vom Geſchriebe⸗ 


nen nicht leicht irre führen; er ging der Sa · 


che ſtets auf den Grund. Als er ſich über⸗ 


zeugt, daß es in meinem Kopfe ziemlich ju⸗ 


riſtiſch ausſah, war er ſehr zufrieden und er 


nannte mich von nun an ſeinen Herrn Sohn. 


Wie es jedoch in meinem Herzen ausſah, dar⸗ 
nach fragte er nicht, und das war mir im 
Grunde recht lieb. Da ward mämlich nach 
einem ganz andern Coder Recht geſprochen, 
und anſtatt der blinden Göttin mit der Wage 
und dem gezogenen Schwerte, ſaß hier ein 
allerliebſtes Mädchen zu Gericht, die Emilie 
hieß, und die, wenn mich nicht Alles trügt, 


meine jetzige Frau war. 


„Die erſten Zeiten im väterlichen Haufe 
verlebte ich äußerſt angenehm; ein paar Stun⸗ 
den des Tages arbeitete ich in der Expedition 
meines Vaters, der bedeutende Gerichtshalte⸗ 
relen zu verwalten hatte, die übrige Zeit ge⸗ 
hörte meiner Muſe. Ich ſchwärmte in der 
ſchönen Natur, erblickte in jeder aufbrechenden 
Roſe Emiliens Bildniß, ich glaube, ich machte 
ſogar Gedichte, eine für einen Juriſten aller⸗ 


dings höchſt unanſtändige Beſchäftigung. In 


der Nachbarſchaft gab es oft Concerte und 
Bälle, ich ſtürzte mich in's Leben, umflatterte 
Frauen und Mädchen, aber keine vermochte 
das Bild Emiliens auch nur im Entfernteſten 
zu verdunkeln. Dieſe Damenbekanntſchaften 
dienten nur dazu, mir die Geliebte immer 
theurer zu machen. 

Mein Hr. Papa, der von meinen ero⸗ 
tiſchen und poetiſchen Viſionen keine Ahnung 
hatte, ſchien mein Durchſchwärmen der Da⸗ 
menwelt nicht eben behaglich zu finden. Als 
ich auf einem Donnerſtagsballe, wo er gleich⸗ 
falls geweſen, Frauen und Mädchen der Reihe 


nach den Hof gemacht hatte, beſchied er mich 


zu einer Conferenz nächſten Sonntag nach 
der Vormittagskirche auf ſeine Studirſtube. 


WER 


„Dieſe Privataudienzen Sonntags nach 


der Vormittagskirche auf der Studirſtube wa. 


ren mir ſchon aus der Knabenzeit her ein 
Gräuel. Hatte ich an irgend einem Wochen⸗ 
tage eine Dummheit begangen, ſo erfolgte die 
Beſtrafung nie in flagranti, ſondern kam 
ſtets des Sonntags nach der Vormittagskirche, 
wo ſich mein Hr. Papa auf ſeinem Arbeits⸗ 
zimmer befand, zur Sprache. 

„Da ſich's nun leicht zutrug, daß in 
dem Laufe von ſechs Tagen mehrere Peccata 
begangen wurden, ſo ſummirte ſich das Sonn⸗ 
tags, wo dann ein förmlicher Gerichtstag da⸗ 
raus ward. 


„Alſo nicht ganz ohne Bangen klopfte 
ich den nächſten Sonntag unmittelbar nach 


der Vormittagskirche an der Thüre zu der 


Studirſtube; denn obſchon ich ein großgewach⸗ 
ſener Menſch und mündig war, hatte ich mir 
doch aus der Knabenzeit her einen großen 
Reſpekt vor meinem gefieengen Herrn Papa 
bewahrt. 


„Auf das kategoriſche „Herein“ trat ich 


in's Zimmer. Mein Vater ſaß an ſeinem 
Pulte und ſchrieb. So wie ich hereingetre⸗ 


ten, wendete er nur den Kopf ein klein wer 


nig, deutete auf das Sopha, wo ich mich 
niederlaſſen ſollte, und ſchrieb ruhig weiter. 


„Da ſaß ich denn, voller Erwartung der 
inge, die da kommen ſollten. Daß mein 


err Vater etwas ſehr Wichtiges mit mir zu 


ſprechen habe, lag außer allem Zweifel. End⸗ 
4 — eine reichliche halbe Stunde war ver⸗ 
gangen — gewahrte ich, wie der Papa mit 


energiſchem Federzuge feinen Namen unter ſei⸗ 
ne Schreiberei ſetzte und Streuſand über die 
noch naſſe Tinte ſtreute. Er nahm ſich hier⸗ 
auf eine Priſe, ſtand auf, ſchob den beſchrie⸗ 


% n Bogen in das betreffende Regal, rückte 
en Stuhl und nahm mir Begenüber Platz. 


„Herr Sohn, begann er in ruhigem, 
faſt gleichgültigem Tone, „man wird ſich aus 
der heiligen Schrift entſinnen, daß es nicht 
gut iſt, wenn der Menſch allein ſteht.“ 

Ich fand dieſen Ausſpruch der heiligen 
Schrift außerſt beherzigenswerth, und gab dies 
durch eine ſtumme Verbeugung zu erkennen. 

„Item,“ fuhr mein geſtrenger Herr Va⸗ 
ter fort, „giebt es einen Terminum im 
menſchlichen Leben, wo dieſer in der göttlichen 
und menſchlichen Ordnung der Dinge begrün⸗ 
dete Spruch zur Pflicht wird.“ 

„Eine höchſt weiſe Einrichtung,“ geſtand 
ich zu. 

„Item der Hr. Sohn,“ ſprach der Papa 
weiter, „dieſen Terminum paſſirt, iſt es an 
der Zeit, mit Ernſt an justas nuptias zu 
denken, zu deutſch, ſich ein Weib zu nehmen. 
Fuͤr Brod iſt geſorgt, er ſoll binnen Jahr 
und Tag in meinem Namen das. Miene 


i a h adminiſtriren.“ 


„Ich ſaß im dritten Himmel, noch ie 
war mir das ſtaubige Aktenzimmer in ſolcher 
Verklärung erſchienen. Mein Hr. Papa ſaß 
vor mir wie ein Heiliger der Vorwelt, mit 
einem Heiligenſchein um das Haupt. Das 
Herz trat mir auf die Zunge und ich wollte 
eben das Bekenntniß meiner Liebe ablegen 
und das Bild meiner Emilie in poetiſchen 
glühenden Farben dem gütigen Vater vorfüh⸗ 
ren, als dieſer in ſtremgem Tone folgenbgg 
maßen fortfuhr: 

„Darum muß ich mir das zu nichts 
führende Scharwenzeln unter dem Frauenvolke 
höchlichſt verbitten. Nichts iſt für einen jun 
gen Mann, der einem ernſten Berufe nach⸗ 
ſtrebt, ſchadlicher, als ſolche Allewelt-Courma⸗ 
cherei. Sie koſtet Zeit, compromittirt den 
Mann und führt zu nichts. Ich habe da: 
her, was beſagte nuptias anbelangt, dem 
Wer Sohne alle Mühwaltung eſpart und 
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für eine annehmliche Partie Sorge getragen. 
Man hat weiter nichts zu thun, als ſich der 
Jungfer Braut vorzuſtellen. / 
Mir ward es grün und blau vor den 
Augen; ich bekam Ohrenbrauſen und Schwindel. 
„Aber geſtrenger Herr Vater“ — ſtot⸗ 
terte ich. 2 | am 
„Nichts da,“ fiel dieſer nicht ohne Hef⸗ 
tigkeit ein, „der Rappe ſteht ſchon im Stalle 
und morgen geht's auf die Brautfahrt nach 
Lindenthal. Uebrigens verhoff' ich, der Herr 
Sohn wird mit meinem Geſchmacke zufrieden 
ſeyn. 
Tochter meines Univerſitätsfreundes Wolbrecht 
und ſo zu ſagen ein Engel. 
bereits in. Richtigkeit gebracht.“ 


So zu ſagen ein Engel. Das war 


leicht geſagt; ich mochte auf dieſer Engelſchaft 
keine Häuſer bauen; denn geſtand ich meinem 


Herrn Vater auch alle mögliche Kenntniß und 
Umſicht in Betreff der Wahl ſeiner alten, 


aſchgrauen juriſtiſchen Rechtslehren zu, nim⸗ 


mermehr im Gebiete der Frauen- und Mäd⸗ 


chenwelt. | 3 
„Aber,“ entgegnete ich von Neuem, „wenn 
mich nun dieſer ſogenannte Engel nicht mag?“ 
„Poſſen,“ ſprach ärgerlich der Papa, „die 
Tochter meines Freundes iſt ein verſtändiges, 


folgſames Kind; der Wunſch des Vaters iſt 


die Pflicht der Tochter, ein Gleiches verhoffe 
ich von dem Herrn Sohne.“ 


zu reizen, den folgſamen Sohn. gr 


s „„unſehen, dachte ich, kann ich mir die 


projektirte Braut ſchon; ich komme bei dieſer 


Die erwählte Jungfer Braut iſt die 


Die Sache iſt 


ihm offen zu erklären, daß ich ſeine Tochter 
nicht heirathen könne, aus dem einfachen 
Grunde, weil ich ſchon eine Andere liebe. 
„„Mein Herr Papa ſchien nicht ganz un⸗ 
zufrieden, daß ich ſeinen weiſen Heitathspro⸗ 
jekten weiter keine Oppoſition entgegenſetzte 
und als verſtändiger Sohn ſeinen höhern Ein» 
ſichten durch pflichtſchuldigſten Gehorſam alle 
Gerechtigkeit widerfahren ließ. Er reichte mir 
die Hand zum Abſchied, und bereits am fol- 
genden Morgen trabte ich auf dem ſtattlichen 
Rappen in die ſchöne Welt hinein, die da⸗ 
mals gerade in das ſchönſte Frühlingsgrün 
gekleidet war. Der ſonderbare Zweck meiner 
Reiſe beſtand ſonach nicht darin, mir meine 
Braut zu holen, ſondern eine ſolche los zu 
werden. Dies ſchien mir in meinem damali⸗ 
gen Zuſtande mit keinen großen Schwierigkei⸗ 
ten verknüpft und darum trabte ich auch ganz 
wohlgemuth dahin. 8 
„Das Rittergut Lindenthal war ungefähr 
zwei mäßige Tagereiſen von dem Wohnorte 
meines Vaters entfernt. Ich langte wohlbe⸗ 


halten an und mußte geſtehen, daß die Hei⸗ 


math der mir beſtimmten Braut ſehr reizend 
gelegen war. Ich konnte mich lange nicht 
ſalt ſehen an der herrlichen Gegend, die ſich 
im holden Frühlingskleide doppelt anmuthig 
ausnahm. n 

„Wenn meine Jungfer Braut, dachte ich 


bei mir, eben ſo hübſch iſt wie ihr Wohnort, 

„Ich kannte meinen Vater zu genau, als 
daß ich nicht hätte wiſſen ſollen, wie durch 
Widerſpruch bei ihm nichts auszurichten war. 
Ich ſpielte daher, um ihn nicht noch mehr 


könnte mein Papa doch Recht haben, und 
ich that Unrecht, fo voreilig über ſeinen Ger 
ſchmack hinſichtlich des ſchönen Geſchlechts ab⸗ 
zuſprechen. 

en Es ware mir übrigens ganz und gar 
nicht lieb, fuhr ich, langſam den ſanſten Ab⸗ 


dieſer hang nach dem duftenden Thale hinabreitend, 
Gelegenheit ein Paar Tage von dem erwünſch⸗ 


in meinen Selbſtgeſprächen fort, wenn das 


ten Aktentiſche los. Zugleich beſchloß ich, bei] Fräulein ſehr hübſch wäre. Einem reizenden 
Herrn Wolbrecht den geraden Weg zu gehen, Kinde den Korb zu geben, bleibt immer eine 
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unangenehme Sache, und wäre man mit der 
Prinzeſſin Turandot verlobt. Ich wünſchte, 
ſie wäre häßlich wie die Nacht; meinetwegen 
kann's eine Here ſeyn. n 
Hunter ſolchen Betrachtungen wandelte 
mein getreuer Rappe behaglich immer weiter, 
und brachte mich dem ſchönen herrſchaftlichen 
Gutsgebäude, das gaſtlich zwiſchen himmelho⸗ 
hen Linden daherlugte, immer näher. 

„Ich war endlich zur Rutzanwendung 
meiner Philoſophie gekommen. 

„Das Beſte iſt, ſprach ich entſchloſſen zu 
mir ſelbſt, ich verzichte gänzlich auf den An⸗ 
blick der mir zugedachten Braut, mag ſie nun 
hübſch ſeyn oder nicht, gleichviel. Ich werde 
Herrn Wolbrecht um ein Privatiſſimum bitten, 
ihm reinen Wein einſchenken und ſo ſchleunig 
als möglich wieder dahin zurückkehren, wo ich 
hergekommen bin. Mag dann mein Alter 
brummen, ſo viel ihm beliebt; ich werde dann 
auch ihm rund heraus erklären, daß ich auf 
Fräulein Wolbrecht verzichten müſſe, indem ich 
Herz und Hand ſchon verſprochen hätte; und 
zwei Frauen mit Einemmale könne ein Mann 
nicht heirathen, und ſelbſt wenn es alle Beide 
Engel wären, denn die würden ſich darum 
nicht vertragen; dieſes habe auch das Chri⸗ 
ſtenthum ſchon eingeſehen und feine desfallſt— 
gen Verbote ergehen laſſen. 

„Unter dieſen und ähnlichen ernſtlich ge⸗ 
ſaßten Entſchlüſſen war ich mit ſammt mei⸗ 
nem Rappen dem freundlichen Dörfchen, das 
zum Gute gehörte, ganz nahe gekommen. 

„Ich ſchaute mich rings um, ob nicht 
irgendwo eine Art Wirthshaus zu endecken 
ſey, und war ſo glücklich, endlich ganz am 
Ende des Dorfes ein derartiges Inſtitut zu 
erblicken. Sofort lenkte ich meine Schritte 
oder vielmehr die meines getreuen Bucepha⸗ 

us nach dem erwünſchten Ort, erreichte ihn 
ad, zog den Rappen vor die heuduftende 


Krippe, ſtärkte mich durch einen erquickenden 
Trunk und ordnete nach beſten Kräften meine 
Toilette zur bevorſtehenden Viſite bei Herrn 
Wolbrecht, um mit aller Kraft meiner Ener⸗ 
gie die bevorſtehende Schwiegervaterſchaft ab⸗ 
zuwenden. N . 
(Fortſetzung folgt.) 


r — i 
Der moderne Zeitgeiſt. 
(Fortſetzung.) 


Noch weiter treibts in dieſem Leben 

Die Welt in ihrem Zeitengeiſt, 

Hoͤrt wie der Tageloͤhner eben, 

Sich Schoͤpfer aller Arbeit heißt. 

Der Kneipenwirth giebt viel ſich Ehre, 

Er träumt als Traiteur ſich viel Gluͤck, 

Auch wird daß aller Ruhm ſich mehre, 

Die Kneipe zur Liqueur⸗Fabrick 

Der Tuͤtenkraͤmer — Elemente — 8 

Nennt Kaufmann ſich, wie ſchoͤn es klingt, 
Wenn ihm der Pfennig als Prozente, 

In feine Kaſſenſchachtel ſpringt. ei j 
Die Viehmagd nennt fih Kammerzofe, 

Die Koͤchin Gouvernannte gleich. 

Der Diener auf des Herren Hofe 

Spricht hier bin ich in meinem Reich., 

Der Pferdeknecht nennt ſich Stallmeiſter 

Der Ochſenknecht maaßt viel ſich an 

Der Schuſterjunge ſchreit beim Kleiſter 

Aus mir wird ein geſcheidter Mann. 

Wer Stiefeln putzt, heißt Raffinirer, 

Der Troͤdler gar Negotiant, 

Wer Zahlen kritzelt Rechnungsfuͤhrer, 

Der Buͤrſtenbinder Fabrikant. N 

Des Schwarzviehhaͤndlers Heerdentreiber, 
Nennt ſich als Herrn oft ſelber gar, f 
Es nennt der kleinſte Bogenſchreiber h 
Sich ganz verwegen Aktuar. 

Des Amtmanns Lehrling, ſeht er bruͤſtet 
Sich gar als wär er Wirthſchafts⸗Rath. 
Seht, ſeht den Nachtwaͤchter geluͤſtet, 
Stolz auszuſchrein ich dien dem Staat, 
Wenn nun die Welt in ihrem Gange, 
So weiter rollt und immer prahlt, 
Wird Todtengraͤber-Lohn im Range. 
Als Speſen ferner usgezahlt. 


Zn 
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Der Freier 


Das Ihr letztes Wort? fragte Edmund 


traurig, und blickte die ſchöne Camille flehend, 
an. — Es iſt mein letztes! ſagte ſie ſtolz. 
Warum ſollte ich meinem Leben plötzlich eine 
andere Wendung geben? Warum heirathen, 
da ich mich glücklich fühle? Warum meine 
Freiheit hingeben, um mich von laſtenden 


Ketten zerdrücken zu laſſen? — Wie ſchön, 


und wie ſtolz! ſagte Edmund, und betrachtete 
das Mädchen mit Bewunderung. Wie lie⸗ 
benswerth in Ihrer Liebloſigkeit! Sie geben 
mir alſo keine Hoffnung, auch nicht den klein⸗ 
ſten Schimmer? Sie glauben nicht daß es 
meiner ausdauernden Liebe, meiner nie ſich 
ändernden Bewunderung und Ergebenheit ge- 
lingen wird, mir Ihr Herz zu gewinnen? 
— Und kämen ſie hundertmal, und fragten 
wie heute, ich würde Ihnen hundertmal die— 
ſelbe Antwort geben, erwiderte Camilla ſtolz. 
— Nun wir werden ſehen! rief Edmund, 
und die Röthe des gekränkten Stolzes färbte 
ſeine Wangen Hundert Tage hinter einander 
werde ich wie heute bei Ihnen anfragen, ob 
ih mir Ihr Herz gefangen giebt, wir wer 
den ſehen, ob ich hundertmal umſonſt anfrage! 

— Ja, das werden wir ſehen, ſagte das 
ſtolze Mädchen lachend, und Edmund ſtürzte 
mit einer wilden Verwünſchung aus dem Ge⸗ 
mache. — Schon war er 14 Tage jeden Mor⸗ 
gen gekommen, und hatte mit flehenden Wor- 
ten ſie um ihre Hand gebeten, Camilla hatte 
ihn ſtets mit gleicher Ruhe zurückgewieſen. 
Aber ſchon begann dieſe alltäglich ſich erneu⸗ 
ernde Scene fie zu beunruhigen, zu beläftigen. 
Und wie Woche nach Woche verging, und 
jeden Morgen Edmund mit derſelben Frage 
erſchien, fühlte fie dieſen ſtets bleibenden Zu⸗ 
ſtand unerträglich. Mit wahrhaftem Schrecken 


erwachte fie alle Morgen und zitterte vor 
Widerwillen, wenn ſie der Scene gedachte, 
die heute wie geſtern unfehlbar ihrer harrte. 
Ihrem Einſchlafen Abends ſtellte dies Bild 
des kommenden Tages ſich vor, und raubte 
ihrem Schlaf die Ruhe, raubte Morgens ihrem 


Erwachen das Behagen. — Sie fühlte, daß 


ſie es nicht mehr ertragen könnte. — Sie 
wollen mir alſo immer noch dieſe ſchöne theure 
Hand verſagen? fragte Edmund. Es iſt heute 
das funfzigſte Mal, daß ich bei Ihnen an⸗ 
frage. — Erſt das funfzigſte Mal! rief Ca⸗ 
milla entſetzt. Noch 50 ſolcher Morgen! Un⸗ 
möglich! — Wohlan, fuhr ſie nach kurzer Pauſe 
fort, und reichte Edmund ihre Hand, da, 
nehmen Sie ſie hin, ich bin die Ihre! Lieber 


eine Verlobung, als noch 50 ſolcher Tage! 


Erinnern Sie ſich aber, Edmund, daß ich 
nur Ihr Weib werde, 
funfzig Mal um mich freien zu hören! — Ed⸗ 
mund küßte ſtumm ihre Hand und entfernte 
ſich eiligſt. Camilla ſah ihm verwundert nach, 
und fragte kopfſchüttelnd: Was hat er nur? 
— Nach einer Viertelſtunde empfing ſie ein 
Billet von Edmund. Es enthielt die weni⸗ 
gen Worte: „Ich habe Fräulein Camilla nur 
zeigen wollen, wie viel die Ausdauer des 


um Sie nicht noch 


— 


Mannes über die Ungeduld des Weibes ver⸗ 


mag. Ich habe es gezeigt, dies genügt mir! 
Empfangen Sie Ihr Wort zurück! Ich mag 


nicht als ein hingeworfenes Almoſen empfan⸗ 


gen, was nur als freies Geſchenk den Mann 
beglücken kann! — Edmund.“ Camilla drückte 
das Billet an ihre Lippen, an ihr Herz, und 
ihre Freudenthränen floſſen darauf nieder. 
Dann ging fie lange tiefjinnend im Gemache 
auf und ab. Jetzt ſchien ein fefter Entſchluß 
ihr gekommen, ſie befahl anzuſpannen, klin⸗ 
gelte der Kammerfrau nach Hut und Shawl, 
und eine Viertelſtunde ſpäter hielt ſie vor 
Edmunds Hotel. — Er war zu Hauſe — 
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unangemeldet trat fie, ein. Sprachlos flarrte 
Edmund ſie an, ſprachlos ſtanden ſie einan⸗ 
der gegenüber. Dann zog Camilla Edmunds 
Brieſchen aus ihrem Buſen, und ſagte mit 
holdem Lächeln: Nehmen Sie! Sehen Sie, 
meine Küſſe, meine Freudenthränen haben die 
Worte verlöſcht. Mögen ſie denn nie ‚ge: 
ſchrieben fein! Ich nehme Ihr großmüthiges 
Anerbieten nicht an. Ich bin nicht frei! ich 
bleibe die Ihrige! Sehen Sie, die Männer, 
die wie Sclaven vor dem Weibe nur Liebe 
betteln, die verachte ich! Der Mann aber, 
der mit Stolz des Weibes unwürdige Be⸗ 
handlung zurückweiſt, den liebe ich! — Sie 
haben mich verſchmäht, weil ich Ihnen mei⸗ 
nen Beſitz als ein Almoſen hinwarf. Wer⸗ 
den Sie mich verſchmähen, wenn ich Ihnen 
ſage, daß ich Sie liebe? — Edmund lag zu 
ihren Füßen. Sie beugte ſich zu ihm nieder, 
und ihre Lippen begegneten ſich. 


— 222 — 
Miscellen. 


Vor Kurzem ereignete ſich in einem Dorfe 
folgende tragikomiſche, echt dramatiſche Scene. 
Die Frau eines Dorfvewohnerd unterhielt ein 
heimliches Liebesverſtändniß mit einem Bekann⸗ 
len des Hauſes. Eines Abends, als ihr Mann 
auf der Ofenbank lag und zu ſchlafen ſchien, 
derabredeie fie mit ihrem Liebhaber die nieder⸗ 

ichtige That, dem Ehemanne, während er 

lief, einen Strick um den Hals zu legen, 

u mit der Schlinge hinaufzuziehen und fo 
zu erdroſſeln. Der Mann hatte alles gebört, 

at aber ſo, als wüßte er von nichts. Bald 

uf wurde der verbrecheriſche Vorſatz von 
bau beben in's Werk geſetzt; ſie zogen dem 
den bar ſchlafenden Manne eine Schlinge um 


Hals, und gingen dann auf den Boden 


des Hauſes, um ihn durch die Oeffnung der 
Decke hinaufzuziehen. Sobald ſie aber das 
Zimmer verlaſſen hatten, befreite der Ehemann 
feinen. Hals von der Schlinge und befeſtigte 
daran eine Schnitzbank, dergleichen in dortiger 
Gegend in jeder Hütte zu finden iſt. Um 
die Verbrecher deſto ſicherer zu machen, hing 
er ſich Anfangs, Während fie den Strick hinauf⸗ 
zogen, mit ſeiner ganzen Schwere daran, und 
verbarg ſich dann unbemerkt in der Nähe. 
Nun eilte das Weib vom Boden herunter 
und machte dann einen gräßlichen Lärm, daß 
ſich ihr Mann erhängt habe. Alle Nachbarn 
liefen zuſammen — da trat plötzlich der Todt⸗ 
geſagte hervor, und prügelte den vor Schreck 
erſtarrten Liebhaber durch, der Alles geſchehen 
ließ, und endlich die Flucht ergriff. Der 
Ehemann war ſo großmüthig — unglaublich, 
wenn es nicht wahr wäre! — ſeinem Weibe 
die Unthat zu verzeihen, und die ganze Ge⸗ 
ſchichte mit einem Schleier zu bedecken. Daß 
er gut damit fahren werde, möchten wir be⸗ 
zweifeln. 


Kurfürſt Friedrich der Weiſe von Sachfen 
ſagte: Das Bauernleben ſei das allerſeligſte 
Leben, denn es wachſe ihnen in die Hand, 
was Andere kaufen müßten. Vom Hofleben 
ſagte derſelbe: Bei uns Herren kann man ſich 
wohl wärmen, aber auch verbrennen. 


Ein reicher Einwohner von Neu-Orleans 
hat ein „ſchwimmendes Theater“ gegründet, 
Es iſt ein ſehr großes Dampfſchiff, das mit 
einer Truppe Schauſpieler, mit Dekorationen 
und allem Zugehör, von einer Stadt zur an⸗ 
dern längs der Flüſſe fährt. Wir hingegen 
haben in Deutſchland ſtädtiſche Theater, deren 
Direktoren mit Dampf berumſteuern, und 
Schauspieler auf trockenem Lande, — die in 
jeder Rolle ſchwimmen. 
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&093 - Begebenheiten, 


Berlin. Am 28. Febr. Mittags wurde in 
dem Palais Sr. k. H. des Prinzen Albrecht die 


Ich kenne zwei Reihen Soldaten, A 
Die führen gar ſcharfes Geſchuͤtz, g 
Sie uͤben zerſtoͤrende Thaten 


* 


feierliche Taufhandlung der hoͤchſtdemſelben am Und dennoch ſind im mer ſie nuͤtz. 6 

1. Febr. gebornen Prinzeſſin durch den erſten Sie tragen nur weiße Montirung, l 

Biſchof Eylert vollzogen. Die junge Prinzeſſin Und jeder auch trägt eine Kron', 

erhielt die Namen Friederike Wilhelmine Luiſe Zermalmend iſt ihre Beruͤhrung 

Eliſabeth Alexandrine. Als Taufzeugen wa: Und dennoch verdienen ſie Lohn. 

ren anweſend: J. M. der König und die Kb: Sie fuͤhren gar maͤchtige Beute 

nigin, der Koͤnig Wilhelm Friedrich Gr. zu Naſ⸗ Zur Höhle dem gierigen Herrn, 

ſau, J. k. H. der Prinz und die Prinzeſſin von | Nicht Nutzen bracht's ihnen bis heute, 

Preußen, der Prinz und die Prinzeſſin Karl, Doch thun ſie die Arbeit ſtets gern. 

die Prinzeſſin Wilhelm (Tante Sr. Maj), die Sie hauen und fioßen und ſtechen, 
ronprinzen von Baiern und von Würtembergz] Und Alles dem Herren fie thun, 

abweſend: J. M. die Kaiſerin von Rußland,, Denn dieſer muß ſchwelgen und zechen, 

der Koͤnig und die Koͤnigin der Niederlande, Und kann vor Begierde nicht ruhn. 

J. k. H. die Großherzogin von Meklenburg⸗ Und ob ſie auch Krieg nur vollbringen, 

Schwerin, der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich So ſind ſie von Unrecht doch frei, 

der Niederlande und der Prinz Wilhelm (Onkel Und wenn wir je lachen und ſingen, 

Sr. Maj.) Da ſind ſie wohl immer dabei. 


Breslau. Am 14. Februar legten in der J | 

Klofierlicche ‚der barmherzigen Brüder nach dem 9 8 ffuu . 14 
feierlichen Hochamte die Novizen Auguſtinus Lei- am Grabe eines theuren Entſchlafenen des 
I er (Kr. Glatz), Clemens Giesmann Junggeſell 

aus Bladen (Kr. Leobſchuͤtz) und Laurentius 0 - ius 1 
Barock aus Sagan, vor dem hochw. Provinzial a Carl Julius Kallina g 
des Ordens Hrn. Salomon Germann und dem allhier. Er ſtarb als hoffnungsvoller Juͤngling 
Convente, in Gegenwart einer großen Volksmenge N den 3. Matz 1841. 

die Ordensgeluͤbde ab. Wir werden 1 wiederſehen, und unſer Herz 

x } r REN ; ird ſich freue eude wird ni 

Frankfurt a. O. Hier iſt eine fuͤrchterli⸗ 2 er 1 5 85 1 re \ 
che That begangen worden. Ein faſt täglich bes f de 2 iſtenglaub 

trunkener Arbeitsmann hat feinen 3 wohlgebilde“] Trölte mich! o ſchöner Cpeifteng anne 

ten Kindern von 5 und 3 Jahren und von 3] Heb empor den trüben Blick vom Staube 
Monaten und zuletzt ſich ſelbſt den Hals abge: In das Land wo Du Entſchlafner weilſt; 
ſchnitten. Man kann den Schmerz der unglüd; | Dort verſchwinden ale Erbenſchmerzen 

lichen Mutter ermeſſen, als ſie nach Hauſe kam Wiederſehn, heilt alle wunden Herzen. 


und dieſe Gräuelſcene ſah. Wie viel Böſes hat] Drum fo ſchlafe fanft, geliebter Freund; 


doch ſchon der Branntwein gebracht! Da ein beſſres Jenſeits uns vereint 
—2 Will ich freudig meine Thraͤnen trocknen 
f N BSR Bis wir ungetrennt in jenen Höhen 10 
Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Blatte: er oe — frohes Wiederſehen! 
2 Erde. RD) us Freundſchaft von MR 
r u. 7 


3° Diefe, Beitfehrift, welche wöchentlich einmal erſchein t, iſt durch alle Königl. Pofkämter 
für den vierteljährigen Pränumerations⸗ Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 
ö Verleger und Redakteur C. J. Schlägen D 
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